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Abb. 5: Auf größeren Hiebs- bzw. Schadflächen ist schnelle Pflanzung 
oft unumgänglich, will man Produktionsverluste vermeiden. Hier darf 
das Naturverjüngungspotential nicht überschätzt werden.

Abb. 6: Unten: Langjährig vergraste Fläche mit mangelnder Verjüng-
ung vor Edellaubholzdickung (Aufnahmen 2016). Oben: Die gleiche 
Fläche mit der frisch gepflanzten Edellaubholzkultur im Jahr 2005.

2005

2016

Grenzen der Naturverjüngung – Praxisbeispiele
Eine Verspätete oder hinsichtlich des Bestockungsziels 
unerwünschte Naturverjüngung kann zum waldbau-
lichen Problem werden wie u.g. Beispiele verdeutlichen: 

„Die Forsteinrichtung hat auf verschiedenen Kahl�ä -
chen, die noch durch den Orkan Lothar (1999) entstan-
den sind und auf denen vergeblich auf Naturverjüngung 
gewartet wurde, nunmehr Anp�anzungen geplant“ (Kul -
tur- und Nutzungsplan 2015 einer Kommune).

„In einigen Bereichen hat sich die Rotbuche über Na -
turverjüngung extrem stark verjüngt und droht nun alle 
anderen Baumarten gnadenlos zu verdrängen. Wald-
bauliches Ziel sollte aber ein artenreicher, klimastabiler 
Mischwald sein“ (aus Mitteilungen einer WBV).

Häu�g entspricht die „Natur“-Verjüngung nicht unseren 
Betriebszielen, z. B. Überangebot bei Buche und Fichte 
(oft bürstendicht)! Vor allem Fichte verjüngt sich „natürlich“ 
überreichlich, �ächig und homogen und wird gebiets      weise  
zum Problem (nach ARENHÖVEL 2013).

Vorteile
 - Erhaltung autochthoner, lokaler Populationen und des gesamten genetischen Potentials 

des Altbestandes sowie ständige Bodenbedeckung.
 - Ersparnis bei direkten Pflanzkosten (Pflanzen, Pflanzung). 
 - Kein Verpflanzungsschock und ungestörte Entwicklung der Pflanzen samt ihren Wurzeln.
 - Gute Auslesemöglichkeit bei der Pflege stammzahlreicher Verjüngungen. 
 - Überschirmung des Altbestandes schützt junge Bäume (Hitze, Frost, Konkurrenzvegetati-

on). Dies ist v.a für schattenertragende, langsam wachsende Baumarten günstig (Ta, Bu).
 - Unter Altholzschirm wächst Verjüngung feinastig auf und lässt gute Holzqualität erwarten. 

Voraussetzungen  
 - verjüngungswürdiger Altbestand mit an den Standort angepassten Baumarten,
 - verjüngungsfähiger Bodenzustand/Keimbett (teilweise ist Bodenbearbeitung notwendig),
 - gutes Wegenetz bzw. gute Feinerschließung und angepasste, vorsichtige Nutzungshiebe,
 - intensive, langjährige Waldpflege,
 - angepasste Wilddichte.

Die wichtigsten Hindernisse und Hemmfaktoren 
 Starke Konkurrenzvegetation/Verunkrautung, Lichtmangel und Wildverbiss.

Grenzen und Nachteile 
 - Verjüngbar sind nur vorhandene Baumarten. Es ist kein Baumartenwechsel möglich, wenn 

diese nicht als Samenbäume vorhanden sind (v.a. auf größeren Schadflächen fehlen diese oft).
 - Abhängigkeit von Samenjahren und Samenertrag.
 - Das Ausgangsmaterial ist nicht immer befriedigend (Wüchsigkeit, Qualität, Standortan-

gepasstheit). 
 - Naturverjüngung ist oft sehr lückig, ungleichmäßig oder aber extrem dicht ➔ hoher Pflege- 

und Zeitaufwand.
 - Bei ausbleibender oder stark verzögert ankommender Naturverjüngung kommt es zu 

Zeit- bzw. Produktionsverlusten sowie der Gefahr stark vergraster, verwilderter Flächen.
 - Wenig leistungsfähige, nicht einheimische oder schlecht an den Standort angepasste 

Baumarten können sich verjüngen.
 - Der gesamte Naturverjüngungsprozess umfasst in der Regel längere Zeiträume als Verjün-

gung mit Pflanzung. Dies kann zu erhöhter (längerer) Gefährdung durch Wild und anderer 
Jugendgefahren führen. 

 - In Verbindung mit kleinstflächiger Nutzung und langen Verjüngungszeiträumen können 
Schattbaumarten einseitig begünstigt bzw. konkurrenzschwache, lichtbedürftige Baumarten 
benachteiligt („ausgedunkelt“) werden.

 - Bei früh beginnender Zielstärkennutzung: Möglicherweise Entnahme der Leistungsträger 
vor deren Verjüngung.

Pflanzung muss erfolgen bzw. ist angezeigt*: 
 - wenn Naturverjüngung ausbleibt, schwierig ist oder durch Konkurrenzvegetation aussichtslos 

erscheint,
 - bei größeren Schad- bzw. Kahlflächen ohne ausreichende Vorausverjüngung und fehlenden 

Samenbäumen,
 - bei angestrebten Baumartenwechsel (z. B. nicht standortgerechter Vorbestockung), 
 - zur Ergänzung ungleicher, lückiger Naturverjüngung (z. B. Wertanreicherung mit Wirt-

schaftsbaumarten),
 - wenn eine schnelle Wiederbegründung oder rasches Überwinden von Jugendgefahren 

angestrebt wird,
 - eine natürliche Verjüngung des Vorbestandes aus genetischen Gründen (Qualität, Vitalität) 

nachteilig ist,
 - die Baumartenvielfalt oder der Anteil seltener oder konkurrenzschwacher Baumarten erhöht 

werden soll.

* Vorausgesetzt, dass vollkommene Bestände in möglichst kurzer Zeit erzogen werden sollen; 
denn wo es gleichgültig ist, ob, wann und in welcher Art Holz nachwächst, kann alles der 
Natur überlassen werden (nach JÄGER 1865).

Pflanzung ist empfehlenswert bzw. ratsam:  
 - auf Standorten mit starker Konkurrenzvegetation,
 - wenn die Verjüngung rasch oder kleinflächig ohne größere Vorbereitung erfolgen soll,
 - für Pflanzen/Baumarten, die zur Verbesserung der Wertholzproduktion benötigt werden,
 - bei Baumarten, deren Jungpflanzen gegen Verdämmung sehr empfindlich sind (Lä),
 - für weitständige Erziehung auf Freiflächen (Dgl, Lä, Fi); Anschluss an vorgewachsene 

Verjüngung (Dgl, Ah),
 - wenn zu befürchten ist, dass bei einer lichteren Stellung Schäden im Altbestand auftreten (Sturm),
 - wenn die im Altbestand vertretenen Bäume hinsichtlich Baumart, Anzahl und Verteilung auf 

der Fläche eine zielgerechte Bestockung durch Naturverjüngung erschweren. 
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Ökonomische Aspekte bei der Wahl des Verjüngungsverfahrens 
Mit finanzmathematischen Investitionsrechnungen wird oft ein Vorteil von Naturverjüngung 
gegenüber Pflanzung hergeleitet. Bei funktionierender, zielgerechter Naturverjüngung trifft dies 
aufgrund geringer Anfangskosten und langer Umtriebszeiten (Verzinsungsdauer) zweifellos in 
vielen Fällen zu. Allerdings sind auch Naturverjüngungen oft nicht „kostenlos“ und gegebe-
nenfalls müssen Bodenbearbeitung, Ergänzungspflanzung, Schutz- und Pflegemaßnahmen 
sowie weitere Punkte (siehe unten) bewertet werden. Insbesondere kann nicht regelmäßig 
davon ausgegangen werden, dass die „Alternative“ Naturverjüngung vorhanden oder zeitnah 
zu erwarten ist, und das Risiko ausbleibender, stark verzögerter oder unbefriedigend ankom-
mender Naturverjüngung muss berücksichtigt werden. Denn misslungene Naturverjüngungen 
können große Schwierigkeiten und Kosten verursachen, wenn nach langjährigem Zuwarten 
(Zuwachsverlust) die inzwischen verwilderten Flächen schließlich bepflanzt werden müssen 
(Abb. 9, 14). Insgesamt betrachtet darf bei der Verjüngung nicht übersehen werden, dass 
Leistung über den Faktor Zeitbedarf definiert wird. 

Bei sehr kleinflächiger oder einzelbaumweiser natürlicher Verjüngung, die oft in Verbindung 
mit biologischer Automation und Selbstdifferenzierung steht, ist nach MÖHRING (2004) zu 
berücksichtigen, dass verstreute Hiebseingriffe, Vielfalt der Sortimente und Starkholzanfall 
Tendenzen gegen Rationalisierung aufweisen. Statt homogene, leicht manipulierbare Güter 
auf etwas größerer Fläche zu erzeugen, erfolgt eine Produktions- und Produktdifferenzierung, 
die mit höheren Produktionskosten verbunden ist. Diese „Nachteile“ werden aber meist durch 
zahlreiche anderweitige Vorteile naturnaher Wirtschaftsformen aufgewogen bzw. in Kauf 
genommen und gelten auch für sehr kleinflächige Pflanzungen. Ökonomisch entscheidend 
ist neben einer möglichst schnellen und standortgerechten Verjüngung deren „Qualität“. 
Wird die „biologische Automation“ überstrapaziert, kann dies nach HAUCK (2013) dazu 
führen, dass Jungwüchse hinsichtlich Baumart, Baumzahl, Qualität und Wertzuwachs nicht 
dem entsprechen, was man sich als Waldbauer vorstellt und als Holzverkäufer in einigen 
Jahrzehnten wünscht. 

Letztlich kann ein ökonomischer Vergleich der Verjüngungsart nicht auf das Begründungssta-
dium beschränkt bleiben. Vielmehr sind die Auswirkungen auf die gesamte Produktionsdauer 
und den zu verjüngenden Altbestand zu berücksichtigen, denn zur Einleitung und Entwicklung 
der Verjüngung werden die Bestände in der Regel lichter gestellt. Entwickelt sich die Ver-
jüngung sehr langsam und werden die Althölzer über den wirtschaftlich optimalen Zeitpunkt 
hinaus übergehalten, kommen mit dem altersbedingten Zuwachsrückgang und der Absenkung 
des Bestandvolumens zwei wirtschaftliche Nachteile zusammen (RITTER 2004). Deshalb 
gibt es Situationen, in denen es vorteilhaft sein kann, eine (teurere) Kultur anzulegen als mit 
nicht mehr voll produzierendem Vermögen auf (weitgehend kostenlose) Naturverjüngung zu 
warten. Bei „Überalterung“ drohen weitere Risiken, wie z. B. Holzentwertung (Fäulnis u. a.). 
Darüber hinaus kann eine Auflichtung in nicht „vorbereiteten“ Beständen das Sturmrisiko 
erhöhen oder zu Wasserreiserbildung führen. Dies verdeutlicht, dass auch Naturverjüngung 
Kosten verursacht, die nach SPEIDEL (1984) lediglich nach anderen Gesichtspunkten kal-
kuliert werden müssen. Dazu zählen:

 - erhöhte Ernte- und Bringungskosten für das Altholz zum Schutz der Verjüngung,
 - möglicher Zuwachsausfall am Altbestand während des Verjüngungszeitraumes, 
 - Schäden am Altbestand durch Windwurf, Sonnenbrand usw., soweit sie im Zusam-

menhang mit der Verjüngung stehen,
 - Schäden an der Verjüngung durch die Nutzung und den Transport des Holzes, 
 - Aufwand für Mischungsregulierung und Verdünnung im Hinblick auf das Betriebsziel.

Die Bildreihe 9 zeigt die unterschiedliche Bestockungsentwicklung der Varianten Pflanzung und Sukzession auf einer Sturmschadfläche (0,5 ha) von 1999.
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Abb. 7: Sehr dichte, reine Naturverjüngung (Fi-Bürstenwuchs).  
Falls fichtendominierte Bestände standörtlich möglich sind bzw. an-
gestrebt werden, müssen oft rechtzeitig aufwändige Pflegemaßnah-
men (Ausdünnnung) durchgeführt werden, um die Bestandessta-
bilität sicherzustellen. Solche Stammzahlreduktionen können, wenn 
sie verspätet durchgeführt werden, die Kosten einer Aufforstung 
erreichen. Idealerweise kann man solche reinen Naturverjüngungen 
frühzeitig mit Mischbaumarten ergänzen, indem Lücken bepflanzt 
werden (Buchen in Fichte, Fi/Dgl in Buchennaturverjüngung).

„Von Nichts kommt Nichts“
 Auf durch Sturmwurf, Schneebruch, Borkenkäferfraß entstan-
denen Flächen kommen standortgerechte Bäume in vertret-
baren Zeiträumen oft nicht von selbst (BORCHERT u. MÖßN-
ANG 2004, BRANG et al 2015 und LWF-Merkblatt 23 2013.

Nach ökonomischen Modellrechnungen (MÖHRING 2011) können die zu erwartenden Zu-
wachs- und Qualitätssteigerungen bei Pflanzungen die im Vergleich zur Naturverjüngung hö-
heren Kosten in einem begrenzten Rahmen rechtfertigen. Insbesondere bei Nadelholz (geringere 
Kulturkosten, kürzere Umtriebszeiten) sowie auf guten, produktiven Standorten sind bei der 
Verwendung von hochwertigem Vermehrungsgut relativ höhere Steigerungen der Rentabilität 
möglich. Darüber hinaus können sich Fördermittel (v. a. bei Laubholz) positiv auswirken. 

Abb. 8: Die Investition bzw. der Aufwand für Forstkulturen beträgt bei 
manchen öffentlichen Forstbetrieben, bezogen auf den Gesamtauf-
wand, nur noch rund 3,5 %, für Pflanzenbeschaffung unter 1%. 

Wiederaufforstung von Kalamitätsflächen

Innerhalb des ersten Jahres 
wiederaufforsten, wenn ab-
zusehen ist, dass sich 
- zu wenig erwünschte Natur-

verjüngung einstellen wird
- die vom Waldbesitzer favori-

sierten Baumarten nicht na-
türlich ansamen werden

- bei späterer Pflanzung durch 
den Wuchsvorsprung von 
Brombeeren, Gras, Birken, 
etc. ein übermäßiger Kon-
kurrenzdruck ergeben wird 

Mit der Aufforstung nur 
warten, wenn nach ört-
licher Erfahrung
- vorläufig keine Gefahr durch  

verdämmende Kon kurrenz-
vegetation besteht

- mit übermäßigem Rüssel-
käferbefall zu rechnen ist

- noch gewünschte Naturver-
jüngung zu erwarten ist

- aufkommendes Weichlaub-
holz als schützender Schirm 
(Vorwald) gegen Spätfrost 
dienen kann

Spätesten nach drei Jahren mit der Aufforstung begin-
nen, falls die Naturverjüngung ausbleibt! nach LWF-Merk-
blatt 23 (2013) Wiederbewaldung von Sturmflächen.

Abb. 9 a: Hintere Teilfläche 2001 mit Douglasien bepflanzt, 
vordere Fläche ohne Pflanzung (Sukzession).

Abb. 9 b: Die gepflanzte Dgl-Kultur (li.) 2004 bei 180-200 cm, 
die unbepflanzte Teilfläche (re.) ist stark verwildert (➔Abb. 14). 

Abb. 9 c: 2014: Die Douglasien sind ca. 6 m hoch (2016  auf 
2 m geastet). Die unbepflanzte Fläche ist weiterhin verwildert.
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